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Die Kapellen
als gottesdienstliche Gebäude.

Von Architekt Ern s tM ö 11 e T.
Direktor der Städtischen Bau.I!:cwerkschule zu Bad-Sulza.
Der Name Kapel1e ist vom lateinischen "Cappa" abzu­

leiten, womit schon frÜhzeitig die hölzerne Bedeckung der im
Freien errichteten Altäre bezeichnet wurde. nach anderen von
"Capella", Kappe, nämlich der ManteJkapuze des heiJigen
Martin von Tours, welche dem Gotteshause, worin sie als
Nationalpalladium am fränkischen liofe aufbewahrt wurde,
ihren Namen verlieh. - Der Aufseher einer Kapelle oder der
in ihr iungicrende Geistliche hieß Kapellan (Kaplan).

Die Kapelle war ursprünglich ein kleines. zur Sonderver­
ehrung einer Reliquie oder zum Privatgebrauch, bestimmtes
kirchliches Gebäude, später aber im Gegensatze zur eigent­
Hchen Pfarrkirche, jede kleinere Kirche, die entweder für sich
abgesondert, z. B. auf Kirchhöfen, außerhalb der Städte, an
Landstraßen usw., oder an eine größere Kirche angebaut oder
endlich in Privatgebtillden angebracht, und zur Vollziehung
gewisser gottesdienstlicher Handlungen bestimmt ist. Die
KapeJlen sind gewöhnlich k1ein. haben verschiedene Grund­
formen und kommen häufig als An- oder Einbauten vor. Unter
den kirchlichen Nebengebäuden war in altchristlicher Zeit das
JiauptsächHchste die "Taufkapel1e", welche aus einem Vor­
gemache und dem Hauptraum mit dem \Vasserbecken be­
stand, und in der Nähe der tiauptkirche errichtet war. Ge­
wöhnlich war der Iiauptraum von runder oder achteckiger
Grundform und die innere Einrichtung des regelmäßig dem
Täufer ] ohannes gewidmeten Gebäudes erinnerte ebenso an
die gleichmäßigen Schwimmteiche in den antiken Bädern
(Thermen), wie die Grundformen an gewisse Säle derselben.
Dergleichen Taufhäuser befanden sich auch in Deutschland
bei den noch zur römischen Zeit und auf cI.em Boden des ehe­
maligen römischen Reiches entstandenen bischöflichen Kathe­
dralen. Das das Taufrecht damals allein den Bischöfen zu­
stand, wurden aber später dann allch zuweilen dieselben bei
anderen Kirchen errichtet, und zwar bei denen, welche die
Berechtigung zur Erteilung der Taufe empfangen hatten. Ob­
gleich von jenen alten bischöflichen Taufhäusern, die mit den
Kirchen gewöhnlich durch einen SäuJengang verbunden
waren, keines auf unsere Tage gekommen ist, so ist wenig­
stens deren ehemaliges Vorhandensein, obschon in späterer
Umgestaltung, doch durch den Titel ..Johannes Baptist" nach­
gewiesen.

Neben diesen Baptisterien velfolgten auch die Brunnen­
häuser in den Klosteranlagen regelmäßig- diese polygone
Grundform, und ebenso die Kapellen bei Brunnenhäusern und
Quellen der Grundform der Baptisterien verwandt. erscheinen
die häufig dem Erzengel Michael gewidmeten runden oder
vieleckigen "Grabkapellen" auf Kirchhöfen als Nachbildungen
der Rotunde über dem heiligen Grabe zu Jerusalem. Das
älteste, unter den An- und Umbauten des XI. Jahrhunderts,
noch erhaltene Beispiel ist die MichaeHskirche in Fulda, ein
runder Zentralbau, der im Jahre 820 nach dem Plane des in
Jerusalem gewesenen "Rhabanus Maurus" zum Schutze des
Begräbnisplatzes der Mönche erdchtet wurde, und in dessen
Mitte eine zu Anfang des 17. Jahrhunderts zerstörte Nach­
bildung des heiligen Grabes stand.

Als Regel dari aber gelten. daß Überhaupt alle mit Grab­
und Reliquienkultus zusammenhängende Kapellen das ganze
Mittelalter hindurch grundsätzlich die turrnartigc Rund- oder
Polygonform befolgten. (Ausnahmen von dieser Regel in ein­
i.ch oblonger Form mit uud ohne Apsis sind freilich zahlreich.)

fah!n gehört die in österreichischen Ländern vielfach ver­
tret.ene Klasse k1einer "Rundkapellen" auf den Kirchhöfen, in
germger Entfernang meist südlich neben den Kirchen. Diese
Karner (carnaria) bestehen aus einer ,1.50-9,50 m im Durch­
messer hJ.ltenden Rotunde mit dem Ausbau eine: !TIeist mehr
als halbrunden, häufig erkerartig ausgekragten Aharnische
auf der Ostseite, haben dann einen kellerartigen, gewölbten
gewöhnlich von einer Mittelsäule gestützten Urtterraum zu;
Ansammlung der Totengebeine, sind kllppelartig Überwölbt
und kegelförmig abgedeckt In Österreich bezeichnet der
Volksmund die Karner als Heidentempe1. Der Eingang liegt
gewöhnlich nicht der Apsis gegenüber, sondem an der Seite.
Zuweilen Hegt der untere Raum (vielleicht aus RÜcksicht auf
den Baugrund) völlig Über der Erde, und die obere Kapelle ist
durch eine äußerlich angebrachte Treppe zug-äng!ich, so daß
die Erscheinung dieser kleinen Bauwerke an form des Grab­
mals erinnert. welches sich der Ostgoten-KöTli,l{" Theodorich
in offenbarer Nachahmung der heidllisch-römischpI1 Mausoleen'
unweit Ravenna errichten ließ.. Dieses i1a

<;
!eum (jetzt
S. Maria delia Rotonda genannt) ist ein zweigeschossiger
Kuppelbau von zehneckiger Grundform, der untere, inner!ich
als gleichschenkeliges Kreuz gestaltete Raum war ohne
Zweife} zur Aufnahme des Sarkophages bestimmt zu dcm
oberen Stockwerke führen zwei gebrochcne freitreppen. - In
Böhmen, wo diese Rundbauten sehr häufig sind, befinden sich
dieselben indessen nicht immer neben größeren Kirchen, son­
dem stehen für sich allein, und haben auch keinen Totenkeiler,
gehören daher nicht zu den Karnern, und sind wohl, beson­
ders auf dem Lande. vielmehr als intcrimistische Pfarrkirchen
aTlzusehcn.

Diesen böhmischen Kapellcn ist auch vielfach ein Turm
angebaut, in welchem sich eine Empore befindet, nnd in der
Mitte Über dem Kuppelgewölbe eine mit Doppelfenstern ge­
schmÜckte Lüterne. Den böhmischen g-;:mz einfach lind
schmucklos allsgeführten Rundkapellen wird zwar gern ein
sehr hohes Alter zugeschrieben, doch ohne eigentlichen Be­
weis. die stilisierten und zum Teii schmuckvo!len Rundbauten
in den übrigen österreichischen L
indern reichen indes nicht
Über die Mitte des XI£. Jahrhunderts hinauf. und die dem
XIII.-XIV. Jahrhundert angehörigen haben die Polygonform.
Eine besondere Gestaltung der "Oratorien" (Oratorinm =
jedes zum Beten bestimmte, mit einem Kruzifix, einem kleinen
Altar versehene Zimmcr, in den Klöstern der Betsaal. Die
Kapellen gingen aUS dem Gebrauche der Bethäuser her­
vor.) bilden die Burgkapellen", insofern dieselben meistens,
der seit dem XII. Jahrhundert ausgebildeten Bauart der Bur­
gen gemäß, mit den stets im zweiten Geschoß belegeuen herr­
schaftlichen Wohnräumen in Verbindung stehend, gewÖhnlich
nicht zur ebenen Erde, sondern ebenfalls im Obergeschoß an­
gelegt wurden. In den zm hohenstaufischen Zeit erbauten
Burgen lagen die Kapellen in einem Turme unmittelbar über
der lorhaUe. Solche befinden sich auch im Ordenslande
Preußen über Burg und Stadttoren. Anderseits scheint dann
die Absicht der Stifter, die Burgkapc!len zugleich als ihre
Grabstätte benutzen zu können, zur Anlage VOll "Doppel­
kapeUen" gefÜhrt zn haben, die aus zwei Übenvölbten Stock­
werken bestehen. Das Obergescboß ist stets der höhere uml
reicher verzierte, oft mit Säulen ans edlem Gestein ausge­
stattete Iiauptraum, \vährend das znr Grabstätte und zum
ToteIldienste bestimmte frdgeschoß niedriger und einfacher
gehalten ist. fine vergitterte oder mit einer Brüsmngsmauer
versehene, im fußboden der Oberkapelle befindJiche Öffnung
gestattete den Einblick auf die Gruit. Das älteste BeisPiel
dieser nur in Deutschland vorkommenden Gattung scheint 
das
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Katholisches Schwestern heim für lieinrichau i. SchI.
Architekt Kar! Erbs in Bunzlau. [J   C (Abbildungen auf Seite 636 und 637.)

Der Orundriß entspricht der Bauvorschrift, nach finden sich die Wohnstuben der Schwestern und der
\ve1cher im f.rdgeschoß ein von den Wohnräumen der Pensionärinnen. Im Ke]Jer sind einige Vorratsräume
Schwestern getrennt angeordnetes Zimmer für eine SpieI- und eine WaschkÜche eingerichtet.
schule vorzusehen war. SOllst sind hier die Küche, das Auch beim Entwurf des Gartens \vurde eine Tren­
Speisezinllner j der AndachtsraU111 und das Sprechzimmer l1ung zwischen dem Spielschulgarten und dem GemüsE­
sowie die Aborte untergebracht. Im Obergeschoß be- und Hausgarten vorgesehen,
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dem heiligen "Gothard" gewidmcte Oratorium zu sein,
welches Erzbischof Adalbert r. 1135 neben dem Dome zu
Mainz in Verbindung mit dem crzbischöilichcn Palaste als
seine "Hofkapel!c" errichtete, die im erdgeschosse das Grab
des Stifters cnthült. Das ehemalige Vorhandensein einer Off­
tJl!ng: im fußboden der Obcrkapc!le wird einerseits versichert,
andererseits bestritten.

Oic spätere, von Italien allS verbreitete Kirchenbaukullst
der I(cnnaissance liebte ebcnfalls diese l eihen von ,.Ncben­
schiffkapellen", die gewöhnlich ihren besonderen Al tar haben
und je einem besonderen Heiligen gewidmet waren.

In neuester Zeit }1at man dem Kapellenbau wieder eine
auDerordentliche BcriJ.clcsichtigung nicht nLlr bei Neuanlag-c
VOJJ grÜßeren Kirchen, sondern vor allen Dil1,\{en auch bei An­
lage von fricdlwfkapellen, dann bei der architektonischen
AusschmÜckung von monumentalen Brückenbauten (mit Aus­
bauten in Art der Kapellenform als Ausruhc- und Aussichts­
pUlll(te g-edaeht) zu teil werden lassen. Ebenfalls werden die
Tllr die (Jesllndung der Menschen bestimmte QlIeIJen heutzu­
tage in BÜdcrn mit Kapel!cn iibcrbaut, gleichsam als wäre
r.bnn die Quclle mit Kapel!c ein \Vahrzcichen einer geheiligten
Stätt .

Befestigung steiler Straßen.
DarÜber ob eine steile Straße am zweckmäßigsten ge­

pflastert odc  chaussiert wird, gehen die Meinungen der
Pachgenossen auseinander. Das erklärt sich hauptsächlich
daraus, daR die gegebenen örtlichen und finanziellen Verhält­
nisse, welche Ausführungsweise und Baustoff eines Straßen­
banes bedingen, In fast a!1en Orten verschieden sind. Hierzu
zählen in erster Linie: Beschaffenheit des ,Untergrundes
Wahl und Einballweise der Unterbettungs- sowie der eigent­
lichen Pflasters toffe, Straßensteigung, Straßenbenutzung,
Art dcr verkehrenden Wagen, allgemeine Witterungsverhält­
nisse und dgl. mehr.

Im allgemeinen - von außergewöhnlichen Vcrhältnissen
abgesehen - kann man erfahrungsgemäß behaupten, daß auf
Bergstraf)en das Steinpflaster der Chaussicrung entschieden
vorzuzicllen ist. Ersteres hillt bei sachgemäßer Arbeitsaus­
führung lind richtiger Wahl der Stclnart in der Regel bei
weitem länger als auf ebenen bzw. PIanstraßen. Das }comml
daher, weiJ die Radstöße, welche durch die Fortbewegung
des Wag-enrades von citJCm Stein auf den andcrn entstehen,
und zumeist die alleinige Ursache der Zerstörung ganzer
Pflasterflächen sjnd, bergauf sowohl als auch hergab auf

crorlst:!7.I111i: Seite (38)
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s,teHen Straßc]} muurgemÜß erheblich geringer sein müssen.
Eine Ch::msskrnng auf Bcrgstr<Ißcn dagegen crfm-dert wegen
der stilrkl'rcn RCilnSp1'lldHII1g durch die Pferdchufe dieser­
halh der PhmdJal1sskrung einen crhchJkhcn

.-UJ Vntcrhaltntlp:skoskll.
Z1Jf l'ig('nt!ichcn Allsfiihrungs\n:isc des Bcrg-straßcn­

d;u1Hnpfla.:uers sei fo1 endes bemerkt:
Als UmcrbcUung: welcher in yic1en fäHen noch viel zu

wenig" BC'dclHllng beigemessen wird. wird man zweckmtißig
wenn cs die Geidmittel irgend erlanben - eine 20--30 cm
starke Pb.ne allS Stampibctoll O\'lischung- 1 : 10) wählen.
Diese .-\llsiiihruJ]g hat abgesehen von höherer Tragfähigkeit
und größerer Danerhaftigkeit vor allen anderen bisher ge­
hr i1;chJkhcI1 den großen Vorzug, daß sogenannte Säcke im
PHastcr. welche eine rasche Zerstörung des ganzen Pflasters
bC'gÜnsti el1, sicher vermieden werden. Die \Vah! des eigent­
Edlcn Oberhaustoffes sowie die VersetzuJlgsart des Pflasters,
spielen gkichfrdls cille nicht 7011 llnterschä'tzcnde Rolle. Die
Erfahrun  hat g-elchrt. daß die Pflastersteine welche auf
Bcri!:strafkn ZI1  Vcr\VcDdunJ?; kommeu solletl,  iner nicht zu
harten Oestciusart entnommen werden und eine mittelgroße
KopfgTöße erhaJtcn mÜssen; ferner hat man dafÜr zu sorgen,
daß den Zugtieren der no'nvendige Zughalt geboten wird.
DeIllcTltsprccbcnd empfiehlt es sich, zur Herstellung von
stci1cm Straßcnpfhlster Hili" Pilasterstcine von mittlerer Härte
in OcstaJt YOII Kopf- besser I\cihenstcinell mit roh be­
arheitc'icTl, 8-lO cm großen Köpfen bei 14-16 cm Höhe zn
verwendcn. Das Pflaster wird man zweckmäßig in reich­
licher Kicsbcttllng schwalbcllschwandörmig mit mfHelgroßen
fugcJl von etwa 8-10 nun Breite im Verbande verle en.
Nicht zn empfehlen ist ein Ausguß der fugen mit Zement
und noch weniger ITlit Asphalt. Ein Pflaster aus hartem Stein
wird bei starkem Verkehr in kurzer Zeit glatt und muß dann
auch im Sommer 8ufgesandct werden. Diese übelstände
falJen bei ImtteJharten. roh bearbeiteten Pflastersteinen weg.
welche außerdem in Verbindung mit mittelgroßen Pflaster­
fugcn bei schwalbenschwan7.fÖrmiger Pf\astcrungsweise den
Zngtieren einen weit besseren Ha!t bieten. Auf die Anord­
nung der oben erwähnten Pf!asterfugeilstärke von 8-10 mm
ist durchgängig besonderes Augenmerk ZlJ richten. weil zu
schmale Pf!astcrfugen den lughalt der Zugtiere erheblich be­
einträchtigen, zu breite fugen aber andel erseits eine rasche
Abnmdul1g der Pilasterstcinköpfe fördern, weldlcs wiederum
einen verminderten Zllghalt zur Folge hat, abg-esehen von der
dadurch notwendig werdenden öftcren Auswechselung der
Pflastersteine. Ein Ausguß der fugen mit Zementmörtel ist
cbc-nfails aus Gründcn eies dadurch verminderten Zughaltes
nicht ratsam. während andererseits mit Asphalt ausgegosscne
BergstraßenpflasterfJächen wegen der Weichheit des Asphal­
tes leicht in sich zusammensacken können, indem der Asphalt
oben aus den Fugen herausQumi. Die I'"'olgen davon sind
wiedernm g-ering<.:r Zughalt lIud öfterc, kostspielige Pflastcr­
ausbesserun!;en. Endlich dÜrfte bei Herstellung von Berg­
straßenpjlaster noch auf gehöriges EinschlämmeIl lind sorg­
Wltiges Abrannnen des Pflas'ters zn achten sein.

Architekt K () s, Stadtbmstr. a. D.

t::<::ffit::<::ffi

Kleines Landhaus.
Architekt feJix Reinhold Vorctzsch in Dresden.
(Abbildungen auf Seite 639 Hebst eincr Bi!dbeilage.)

Das Häuschcn ist als Sommerwohnung oder kJeiner
I utJesitz am Abhange eines Berges liegend gedacht. Im 1:rd­
geschoß enthält es außer Küche, Speisekammer une! Abort ein
geräumig'es Wohnzimcr mit davorIieg'cnder großer Hauslaube
auf tier sich ein lohnender Ausblick nach dem Tale hin dar
bietet. Innerhalb des zweig.eschossig ausgebauten. steilen
Daches silld noch drei weitere "Wohn- oder Schlafzimmer Jas
Bad und die Mädchenstubo unterg:ebracht Das Unter<Tes hoß
enthält einen VorratskeJelr lind einen von außen ZUgä;glichen
J aurn für Gartengeräte.

Das Äußere zeigt Putzbau mit Werksteinsockel. Da')
fJuch ist mit Schiefer gedeckt.

t::;;::@

Zi egel pflaster-Straßen.
In Anbetracht des täglich zunehmend:n AutomobiIver­

kehrs ist die Frage, welche Straßen unter Berücksichtigung
dieses Umstande3 die geeignetsten seien, von großer Wich­
tig-keit. Die bekannte amerikanische Zeitschrift .,Scientific
Amcrican" spricht sich über den \Vert einer mit Ziegelsteinen
gepflasterten Straße i11 folgender \Veisc aus.

Sofern als das Automobil mit in ßctrach't kommt, steht
es außer Frage, daß eine in geeigneter Weise mit Ziegel­
steinen gepflasterte Straße eine ausgezeichnete Oberfläche
bietet sowohl in bezug auf ebene fahrbahn, Haftverrnögen
der I adreifen und begrenzte Abnutzung und Zerstörung der
Radreifen. Ein solches Ziegelpflaster ist jedenfalls, wenn es
vorschriftsmäßig hergestellt wird, dem Betonpflaster vorzu­
ziehet!. Unter der Voraussetzung, daß die Ziegelsteine von
guter Beschaffenheit sind, und daß die Unterbettung von ge­
nÜgender Tiefe und tadellos ausgefÜhrt ist, bildet das Ziegel­
pflaster eine vorzÜgliche Decke für eine Straße. Die Unter­
bettung soll bestehen aus einer Schicht Steinschlag grönerer
Steine und darüber aus einer Lage Steinschüttung kleinerer
Steine oder allS einer Schicht Kies guter Beschaffenheit und
drittens aus einer Lage Beton. Die letztere wird mit einer
dÜnen Schicht Sand bedeckt, um eine tadellose Oberfläche
zu erhalten.

Auf diese wird dann der Ziegelstein derart aufgesetzt,
daß man eine möglichst ebene Oberfläche erhält, und mit
Mörtel vergossen, Die Sandschicht sol! gewissermaßen als
Polster zwischen der Zicgeldecke und tIer Betonschicht
dienen; auBerdem gestattet dieselbe, daß man den Ziegels'tein
in bezug auf seine obere Fläche in jede gewÜnschte Lage
bring-en kann. Einc große Verkehrsstraße mit einem der­
artigen Pfl.aster, dürftc nur kleine Ausbesserungsarbeiten er­
fordern! mIt Ausnahme auf solchen Strecken, welche viel von
schweren Lastwagen mit Stahl- und Radreifen befahren wer­
den und wird das Pflaster viele Jahre halten. Ein starker
Verkehr von schweren Lastwagen würde mit der Zeit die
harte Decke der Ziegelsteine zerstören und wenn die be­
schädigten Steine nicht sofort durch neue ersetzt werden so
wÜrde das andauernde fahren der Lastwagen bald  ine
g-ering-e Spur im Pflaster verursachen. Selbst bei schwerem
Lastverkehr i5't anzunehmen, daß, falls die erforderJichen Aus­
besserungen sofort beim ersten Anzeichen der Beschädigung
ausgeWhrt werden, ein solches Pflaster sehr lange halten
wird. Eine gÜnstige Anordnung fiir eine größere Verkehrs­
straße würde es sein, wenn man das Pflaster in den Vor­
städten und in der Nähe von Städten sowie innerhalb der
I .tzteren aus Steinschüttung (Makadam) mit geteerter Ober­
flache herstellt, während die Straße in den Landbezirken
ausschließlich mit Ziegelsteinen gepflastert wird. Obwohl die
ersten fierstel1ung-skosten hoch sein wÜrden, so wÜrden bei
gewissenhafter überwachung dcr Straße die Ausbesserungs­arbeiten sehr gering sein. P.

Kontrolle der Ballbücher.
Das Gescb  zur Sicherung der Bauforderungen vom

1. Juni 1909 schreibt die führung Von BaubÜchern vor. In
Nr. 70 d. Jahrgs. der "Ostd. Bauztg." ist eine Notiz wiedcr­
g-egebcn, in der über eine bevorstehende Kontrol!e der Bau­
bÜcher berichtet wurde. Dem entgegen crklärte der Polizei­
präsident von Berlin, daß das Gesetz keine Handhabe biete
;'leiche die Polizei zur PrÜfung der BÜchcr berechtige. Nach6 des erwähnten Gesetzes tritt eine Bestrafung wegen
unterlassener FÜhrung eines Baubuches Hur im falle eines
Konkurses ein.

Zu dieser iül' aUe interessierten Kreise sehr wichtigen
frage äußert sich dcr bekannte Berliner RechtsschriftssteIler
Dr. B. Hilse in Gasedows Dachdeckerztg., der darin einen der
Erklärung des  erliner Polizeipräsidenten entgegeilgesetzten
Standpunkt einmmmt. Dr. liitse schreibt:

Seit durch das Gesetz vom 7. 1. 1907 das Baugewerbe
unter die in   35 der Gewerbeordnung aufgeführten Betriebe
eingereiht ist, iimJet auf dasselbe aueh die Al1siührungsbestim­
mung vom 1. Mai 1904 sinnentsprechende Anwendung.. N1: ch

(Fortset.Wl1g Seite 640.)
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,kren Z1iicr 6ü hat die OrtspoJizeibehörde die Ausübung des
(k\\'erbes {kr in   6.5 der Gewerbeordnung genannten Berufs­
stände 211 iiben\-3thcn und ihre ZuverHissigkcit
r(:'gchn mig PrÜfungen zn unterziehen.   2
des Oesl:tz('s yom L J Hni ] 909. welcher zur ordnungsgcmäßen
FÜhrung: dö BaulmdlC's dcnil'<Ü!J:cl1 verpflichtet, der die Her­
s.teHung. cit1i:s N\:ubJ.11CS Übernimmt. und entweder Ball­
:scwerbeut:ibcnder ist. oder sich fÜr den Neubau BaugeJd ,ge­
wäbren 1äfh. di,cnt dem RcstirmnuIIgszw-ccke, die Banliefc­
r:lntcn Rt' en Verlust zn schÜtzen. also dem sogenaIlIIten Ran­
schwinde! entgegenzntrctcn. Nach diesen Bestimmungen kann
es einem rechtlichen Bedcnkcn gar nk:ht unterliegen. daß die
Polizei !licht nur bcfl1gt  sondern sogar verpflichtet ist. die
Ballhnchfiihrnng- zu Überwachen und regelmäßig wieder­
kehrenden PriifImg:cn zu unterzielJeI1. Daß auch der Gesetz­
S(cber diese PriiTllHgcn wiinscht. ergibt sich aus den Verhand­
lungen der seinerzeit mit dcr Durchbcratnng der Vorlage iiber
die Sicherung: der B,mfordenlllgCll betrauten 13. Reichstags­
kommission, beziehungsweiSe der fÜr den ersten Abschnitt
elngcsct7.tCIJ SllbkolTlmission, sowie innerhalb des Reichstages
in zweiter Lesung. Ir] diesen Verhandlungen wurde 1II1ver.­
kennbar festgeJegt. daß eine wirksame Heilung der llJ]­
g-esunden Ztlstande im Bauwesen nur von eillern sorgsamen
überwachcII der gebotenen Schutzmittel erwartet werden
könne. SovieJ steht daher rest, daß die Einsicht der Bau­
bÜcher dem polizeilichen Koutroilbeamten nicht verwehrt
werden dari. vielmehr kann ein aktiver oder passiver Wider­
5Üwd anf Grund VOll   113 des Strafgesetzbuches eine Ge­
iiingnisstrafe" bis zu zwei Jahren nach sich ziehen.

Wohn- und Geschäftshaus in Eisenach.
Architekt Ernst KÜhne in Eisenach.

(Abbildungen auf Seitc 641.)
Das Gebiiude (- Besitzer Dr. A. Lachwitz -) steht auf

zwei ehemals getrennten Grundstücken. Auf dem einen der­
selben wurde bereits eine Drogerie betriebcn, und mußtc die
Errichtun,K des Neubaues so erfolgen, daß der vorhandene
Laden in seinem Betriebe in keiner Weise gestört wurde. Es
wurde daher die Eisenbetondecke des Erdgeschosses iiber den
alten Laden gespannt Ulld der rechtsseitige Teil soweit her­
g-esteJlt. daß dann beim Abbruch des alten Gebäudes der Ver­
kauf schall im nClIen Gebände stattfinden konnte. Die un­
regelmäßige Form des ganzen Grundstückes bot mit seinen
besonderen Umständen zur Erreichung einer guten Orundriß­
J6sung keine leichte Aufgabe.

Mit dem Abbruch des aJten Gebäudes wurde im März
beKonnen und am L Oktober war der Neuban fix und fertig.

Die äußere Schauseite ist voliständig in terrako'tta­
iarbigem Putz (Spritztechni!\:) ausgeführt. Der fi?;ürliche
l3ildschmuck nimmt durchweg auf die Drogerie Bezug und
wurde von der BlldhalIerfirma \\loJlstädt in Leipzig aus­
gefÜhrt.

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

feuersicherheit der von der Staatsbauverwaltung aus.
zulührenden Gebäude. Unterm 19. September d. J.. gibt dei
Minister der 6ffentJichen Arbeiten in einem Runderlaß neu\'
Bestimmungen über die Bauart der von der StaatsbauverwilJ.
tung auszuführenden Gebäude mit RÜcksicht auf deren Fencr.
icherhcit und Verkehrssicherheit bekannt. Die Bestimmlln­
KCI1 gelten für aDe Bauteu, deren AusfÜhrung und übel'
\vachung der Staatsbauverwaltung bestimmungsgemäß obliegl
und trcten an die Stelle der bisher giiltigen vom 1. Novem­
ber 1892.

Verbands-,Vereins- usw. -Angelegenheiten.
Bund deutscher Architekten. Der diesjährige 8. Bundes­

tag des B. D, A. fand unter' Vorsitz des Professor Martin
Diilfer, Dresden, am 24. September in Weimar statt. - Nach
dem Jahresbericht hat der Bund in 20 Orts?;ruppen nunmehr
495 .Mitg]icder.   Dem r:ntwurf zu einem Architcktcnkammer­
g-e<;ctz wurde eine eingehende Bespreshung zu teH; von bin­
denden Hcschliisscn wurde jedoch abgesehen. Zum weiteren

Studium der Architektenkammerfrage wurde ein Ausschuß
p;cwählt. - Sodatw \vurde die Verbreitung einer Denkschrift:
der Architekt im heutigen deutschen Bauwesen, eingehend be
raten und eine AufkJärungsschrHt: 7 Fragen für jeden, der zu
bauen beabsichtigt, vorgelegt. - Zum Ausbau der Gebühren­
ordnung und der NormalvertJ-äge soll \veiteres Material ge­
sammelt werden. - Die Bedenken gegen d[c Entwickelung
des \Vettbc\verbswescns in seiner heutigen Gestalt führten
zur vVahl eines Ausschusses, der VorschJäge zui' Verbes se­
nmg' machen und ein Zusammengehen mit anderen KÜnstler­
vereinigungen erstrehen soll. - Ein Vortrag über die
\\!ertullg des Zeichenunterrichts an den höheren Lehr­
anstalten Jicß es erwÜnscht erscheinen. die Bestrebungen auf
bessere Ausbildung des Vorstellungs- und DarsteIlungsver­
mögens neben der logischen Ausbildung zu unterstÜtzen.
Als Or't des nächstjährigen Bundestages wurde Heidelberg
bestimmt.

Sch ulangel egen h eiten.
Zieglerschu(e Lauban. \Vie im vorigen 1 ahre soll aueh

diesmal vom 17. bis einsehI. 30. November an der Ziegler­
schule in Lauban ein vierzehntägiger Meisterkursus ab­
gehalten werden. Nach den nun bereits vorIiegenden Er­
fahrungen zu urteilen, scheint ein derartiger Kurslls den Wün­
schen vic1cr älterer, in der Praxis stehender Ziege]eifachleute
zu entsprechen. Am vorjährigen Kurse beteiligten sich nicht
weniger als 40 Herrcn, von denen die Hälfte ZiegcJeibesitzer,
die andere Hälfte Meister und BetrIebsleiter gewesen sind.
Die Vorträge und Aussprachen sol1en diesmal IIach demselben
Plane abgehalten werden, der sich im vorigen lahre bewährt
hat; wesentliche Abweichungen werden sich nicht nöÜf.;
machen.

Bücherschau.
Einzelwohnhaus der Neuzeit. Herausgeg-cben VOll H. Erich

tlaenel und Heinrich Tscharmann. Zweiter Band 288 Seiten
mft 291 Abbildungen und Grundrissen zumeist ausg-eführter
Rauten hervorragender Architekten der Neuzeit und 16
farbigen Tafeln. In Rohleinen gebnnden 7.50 Mark. Leip­
zig 1910. Verlagsbuchhandlung von J. J. \Veber.

Auch dieser z\veite Band wird wohl wie sein Vorgänger
al1erseits mit großem Interesse aufgenommen werden. Die
Auswahl der Beispiele ist eine äußerst geschickte und die
Darstellung derselben in Wort und Bild als ganz vorzüglich
zu bezeichnen.
Land  und Gartensiedelungen. Herausgegeben von Wil!y

Lange. Mit Verwertun  der ErfoJRc des Preisausschreibens
von Au ust Thyssen jr. in RÜdersdorf-Berlin und Beiträgen
von Dr. im. J. Altenrath. A. Damaschke. Theodor Echter­
meyer, Pau1 Engelhardt. Dr. Arno Hoffmeister, Karl Kanig.
Walter Lehwcß, Robert Mielke, WiI!y Pastor, lieinrlch von
Salisch, Oskar Schwindrazheim, K. Sicbald, Prof. Heinrich
Sohnrey, OHo Stabn, Dr. phH. Stieger und Dr.-Ingenicur
StUbben. Eingeleitet von Dr. Ii. Thiel. Mit 213 in den
Text gedruckten Abbildung-en und 16 Seiten farbiger Tafeln.
In KÜns'tJerleinen gebunden 10 Mark. Leipzig 1910. Ver­
lagsbuchbandlung von .I. J. Weber.

In form und Ausstattung entspricht dieses Werk dem
vorgenannten und bietet inJJaltlich eine vorzflg-lich durch­
t.{earbcitete ErgÜnzun.\{ zu demselben, indem es auch die aJl­
gemcinen Gcsicl1sPl!nktc iitr elen BaI! des freistehenden
Eillzclwohnhauses klarlegt und durch prächtige Abbi!dungen
erläutert.
Drucl(VerhäItnisse in SilozelJen von E. Lufft, f(egierungsbau­

meister. Ein Beitrag zur Berechnung von Silowänden. Mit
15 Textabbildungen. Preis geheftet 1,40 Mark.

Der Vorzug des Werksehens Hegt darin, daß es sich nicht
auf gelehrte Auseinandersetzungen mit endlosen mathema­
tischen formeln einläßt, sondern hauptsächlich die Ergebnisse
praktischer Meßvcrsuche an SHozellen wirklicher Größe
bringt. Die Theorie der Druckzuhah"me ist nur im kurzen
ersten Absclmitt behandelt; es stört auch wenig, daß Abb. 1
verkehrt gedruckt ist) was sich allerdings hätte vermeiden
lassen.

So ist das ßUc11 auch aUcn denen zu cmpfehlen. welche
keine Kenntnisse der höheren Mathematik besitzen, aber bei
ihren BauausfÜllrungen mit Seitendrucken von Schütt- oder



Für die Praxis.
Ölanstricb für Ze­

ment- u. Betonflächen.
Durch die zuneh­
mende Anwendung
von Beton ZUr Hef­
stcI!ung von Mauern
und Decken ist die
frage brennend ge­
worden, welche far­
ben von genügender
Widerstandskraft auf
Beton festhaften. An­
striche unmitteJbar auf
Beton ziehen nach den
bisherigen Erfahrun­
gen nicht an l1Ild
sind von kurzer Dauer.
Die Ursache ist in
dem Vorhandensein
von freiem Ätzkalk
in der Zementl113SSe
zu suchen, wodurch
z. B. Ölal1striche in­
folge Verseifung zer­
stört werden. Man
strebte, diesen schäd
Hehen Einfluß des
freien Ätzka1kes durch
Neutralisierung zu

heben. Das eine Ver­
fahren besteht darin,
daß man die Beton­
fläche mit schwefel.
saurem Zink wäscht.

Hierbei entstehen
Gips und Zinkoxyd.
die sich dem Öl ge­
genüber neutral ver­
halten sollen. Ein

zweites Verfahren
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wendung, indem man
5 kg kohlensaures Am­
monium in 220 I
\'{lasser löst und mit
dieser Lösung zwei
mal die Betondecke
abwäscht. Hierbei bil­
den sich kohlensaurer
Kalkund Salmiakgeist,
welcher verdunstet.
AnctercVersuche, z. B. .

mit Salzsäure, haben [ '

zu keinem befriedi­
genden Ergebnis ge­
führt. Bei Verwen­
dUl1g von schwefel­
saurem Zink oder
kohlensauremAmmo­
niak muß, um Ver
geudung von Roh
stoffen zu verhindern,
die verwendete Lö- Wohn- und Geschäftshaus in Eisenach. 0 IJ C 0 0 [J 0 [J Architekt Ernst Kilh ne in Eisenach.
sungim richtigen Ver­

Lagerstoffen zu rech­
nen haben. Aberwoh]­
gemerkt: das Büchlein
gibt nur Aufschluß
über dieDruckverhält­
nisse, keineStärkenbe­
rechnungen nach den
Regeln der festigkeits­lehre. -S5.

641­



-642 ­
hä!!O!5 zn d.:ilI alkdisehen Ch:1mlder des Betolls stehcn. Dieser
Al\S\\'tg ist aber noch keine völlige Lösung dieser frage. Die
wirklic1w Lösung der frage des Anstriches . für Betol1flächen muß
rst I1o,:h gefunden werden durch die Herstellung einer farbe,
wekhe <i1len :,chäd1ichen EinflÜssel1 widersteht und eine vo1'­
giingige  eutralisati()1l der ßctonflächen ÜberflÜssig macht.
(Ttdm. l\\ittciL ftir Ma!erei 1910, NI". 1.)

Rechtswesen.
w fahrlässige Tötung durch regelwidrige Bauweise.

An einem NCl1hal! in L waren die Eisenbetondecken des
Kellers und des ErdgcsclJQsscs eingestürzt. wodurch zwci in
dcm Ban be:::ichäftigte Arbeiter  etötet und ein dritter schwcr
\-crkrzr \\"mtlen warcI]. Diesen Einsturz hatte das Lalld­
eridl1 an1 d s ZusammenwÜ'ken zweier Ursachen znriick­

IIÜmlich auf die schlechte Mischung des Betons l1nd
fehlende Versteifung der Kellerbetondecke, und hatte fÜr

ersr..::rc den Ingenieur 0., für letztere den Ingenieur S. veran't­
wörtlich g:emncht und mit je 6 Monaten Gefängnis hestraft.
Dabei h,ltte das Landgericht ausdrÜcklich festgestellt, keine
der beidc1I erwähnten Ursachen habe für sich aUehl den UIifall
herbeigeführt. Eine fests'tellung des Inhaltes, daß dem
Ingenieur S. die mangelhafte Mischung des Betons, fÜr die dc;-­
j\llÜmgeklagte O. verantwortlich gemacht worden war, be­
kann! gewesen sei, hatte das Urteil des LalldRerichtes nicht
. etroficn. In Verbindung mit der prozessualen Beschwerde,
sein auf drei besonders hervorgehobene GrÜnde gestützter
Ablehnt!n sa!1tr<1g eincs Sachverständigen sei vom Gericht
ohne Allg;1bc von GrÜnden als unbegründet zurÜckgewicsen
worden. rÜgte S.. der al!ein R.evision eingelegt hatte, vor dem
I eichsgerichtc diese,mangelhafte Feststellung der Vorinstan?:.
Das Reichsgericht, 3. Strafsenat, hob zwar unter BerÜck­
sichti!:wng prozessualer Rügen das Urteil auf und verwies die
Sache aIl das LandgerIcht LÜbeck zurÜck. Es fiihrtc hinsicht­
]ich der materiellcn RÜgen alls:

Die materiellrecht!ichc Beschwerde der Revision er­
scheine unbegrÜndet. Die  & 222, 230 des Strafgesetzbuches
ycrlangten zu ihrer Anwendung ein doppeltes: einmal, daß
der Tod oder die Körperverletzung eines Menschen durch die
Iiandlu[]gs\veise des Täters verursacht seI. und sodann, daß
diese Vernrsac1lJ1ng durch eine fahrlässigkeit, also ein die
strafrechtliche Vcr<1l1twortlichkeit bedingendes Verschulde]]
des Täters herbeigeführt sei. Da.s Reichsgericht habe in stän­

I\echtssprechl1n  angenommen, die" Verursachung des
eines Menschen sei schon dann auf die Handlung oder

Unterlassung einer bestimmten Person zurÜckzuführen, wenn
deren Tun oder Unterlassen auch nur ein einzIges Glied in der
Kette von Umstiinden bilde. die den Todeserfolg herbeigcHihrt
haben, \\lenn ..die Handlung des Täters sich unter denjenigen
faktoren bc:junden habe. auf welche der Erfolg als Ursache
znrückzuführen sei." Eine Unterscheidung zwischen den ver­
schiedenen Arten der Faktoren, die in ihrer Gemeinschaft
ciJJen bestimmten Erfolg hcrbeigcflihrt haben, nach der Rich­
tung. ob sie mehr oder weniger zu dem Erfolge beigetragen
haben oder ob sie gar eine generelle Tendenz haben, den 1:1'­
iolg; herbeizuführen, widerspreche schon begrifflich dem
\\lesen der Verursflchung, sei praktisch nicht durchführbar
Illld beruhe zudem auf einer Vermischung der Ursachen mit
dem Verschuldungsprinzipe. In diesem Sinne habe das Land­
gericht ohne f echtsirrtum festgcstel!t, daß der Beschwerde­
fÜhrer S. dcn Tod zweier und die Körperverletzung eines
dritten Arbeiters dadurch verursacht habe, daß cr eine der
beidcn Bedingungen zur lierbcifÜhrung des Einsturzes gesetzt
habe, nämlich das Untcrlassen der Absteifung der Betondecke.
DaH der Angeklagte S. für diese Unterlassung verantwortlich
sei, habe das Gericht gleichfaJls in recht bedenkfreier Weise
fcstgesteJlt durch die Ansfnhrur1).;. S. habe das dem Ernste der
Lage Entsprechende nicht getan, um eine fortsetzung der
Arbeiten am nächsten Morgen zu verhindern und fÜr eine
rech zeitige Anbringung von Steifen zu sorget!. Die
Behauptung- der Revision. es ermangcite an dner fcst­
:.t?llung, daß dem Beschwerdeführer die mangelhafte
i\1lsclHlng des Betons, also die zweite mitwirkende Ursache
bekannt gewesen sei, könne nur dahin verstanden werden er
habe dk Foh;en seiner Unterlassung nicht vorausseJlCn
kÖnnen. Diese Behauptung- wÜrde aber nur dann beachtlich

sein, wenn die Möglichkeit einer hinzutretenden Verschuldung
des fÜr die mangelhafte Mischung des Betons verantwort­
lichen BetoI1mcisters so fem gelegen hätte. daß dem Be­
s.chwerdeführer die NichtberÜcksichtigung dieser Möglichkeit
nicht als Verschulden angerechnet we,den könne. Dieser
Annahme stünden schon die feststelltmgen des Urteils ent­
gegen. daß dem Beschwerdeführer am Abend vor dem Unfall
Remhedct \vorden sci. daß die Steifen im Kc1Jcr fehlten und daß
sich beim Stampfen der Erdgeschoßdecke Schwankungen
zeigten. Es sei nicht erforderlich, daß der Angek!agte gewußt
habe. daß das gefahrdrohende Schwankcn der Decke anf die
mangelhafte Mischung des Betons zurückzufiihren sei, jeden­
falls habe er auch mit dieser Möglichkeit rechnen müssen.
(Urt. d. Reichsgerichts v. 9. 5. 10.) (S. a. Ostd. "Bau-Ztg."
41/1910.) (Nachdr. verb.)

Tarif- und Streikbewegungen.
Bres1all. Am 10, d. M. sind die hiesigcn Dachdecker ganz

plötzlich 111 den Ausstand getreten, nachdem am 8. d. M., der
Zcntralverbaud der Dacl1dec!\:cr Deutschlands den Arbclt­
gebern einen neuen Tarif zugeschickt hatte. Diescr Tarif
olJte binnen 24 Stunden anerkannt werden. Da dies den
Meistern unmöglich war - zum al in dcm nenen Tarif eine Lohn­
erhöhung von 15 v. H. gefordert wird - legten die Gesellen
sämtJich die Arbeit nieder. Die bisher gepflogenen Einigl1ugs­
verhandlungen sind erfolglos verlaufen. .Es streiken I1ngefäl1r
100 Gesellen.

Genehmigung der neuen Tarifverträge. Die ncuen Tarifver­
träge für folgende Vertragsgebiete haben bisher die Genehmigung
der Vorsitzenden des Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe und
der Zentralverbände der Arbeitnehmer gefunden: (forts. <:1\ Nr.S4.)

CÜstrin (Maurer und Zimmerer), finsterwalde (Maurer
und Zimmerer), LübbenalJ (Maurer und Zimmerer). Vetschau
(Maurer), GubeI! O\ a[jrer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter),
Rathenow (Maurer), Schwiebus (Maurer nnd Zimmercr),
Wittenberge (Maurer. Zimmerer und Bauhilfsarheiter). Zossen
(Maurer lInd Zimmerer).

Annaberg- (Maurer und Zimmerer). I3autzen (Maurer.
Zimmerer und BauhiHsarbeiter), Crimmitschau (Maurer, Zim­
merer und Bauhilfsarbclter), Dresden (Maurer. Zimmerer und
Bauhilfsarbeiter). Döbeln (Maurer, Zimmerer und Bauhilfs­
arbeiter), frankenberg (Maurer, Zimmerer und Dauhilfsarbei­
tcr). FIöha (Maurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter), Glau­
chan (Maurer, Zimmerer und BauhiJfsarbeiter), Grimma
(Maurer und Zimmerer), Grosscnhain (Maurer. Zimmerer und
BauhHfsarbeiter), Hainichen (Maurer. Zimmerer und Bauhilfs­
arbeiter), Hohenstcin-.Ernstthal (Maurer, Zimmerer und Bau­
hilisarbeiter), Kamenz (J\1.aurer, Zimmerer lind Bauhilfsarbei­
ter), Leisni,l?; (Maurer. Zimmerer und ßauhilfsarbeiter), Löbau
(Maurer, Zimmerer und Baullilisarbe[ter), Leipzig- (Maurer,
Zimmcrer und Bauhilfsarbeiter). Meißen (Maurer, Zimmerer
und Bauhilfsarbeited, I\\eerane (Maurer, Zimmerer und ßau­
hilfsarbeiter), Mittweida (Maurer, Zimmerer und Banhilfs­
arbeiter), Nüssen (Maurer, Zimmerer nnd Bauhflfsarbeiter),
Neukirch (Maurer, Zimmerer, ßauhilisarbeiter und Christ­
liche), Üderan (Maurer, Zimmerer lind Ballhilfsarbeiter), Pirna
(Maurer, Zimmerer und BauhOfsarbeiter). Radeberg (Maurer.
Zimmerer und Bauhilfsarbeiter), Riesa (Maurer, Zimmerer
nnd Ballhilfsarbeiter), I(nßwein (Maurer lind Zimmerer),
Sebnitz (Maurer, Zimmerer und ßauhilfsarbeiter). Tharandt
(M.\Urer, Zimmerer und ßauIJilfsarbeiter). Werdau (Maurer,
Zimmerer und ß lUhilfsarbciter). \\lmzcn (Maurer, Zimmerer
und ßauhiHsarbeiter). Zittau (Maurer, Zimmerer, Bauhilfs­
arbeiter und Christliche), Zwickall (Maurer, Zimmerer und
Banhilfsarbeiter), Bischoiswerda (Maurer, Zimmerer und Bau­
hilfsarbeiter).

ßlankenburg i. Th. (Maurer und Zimmerer), Creuzburg
a. W. (Maurer und Zimmerer), Eisenach (MaUl'er, Zimmerer
lind Bauhilfsarbßiter), Eschwege (Maurer und Zimmerer).
Kahla (Maurer, Zimmcrer und Baulli!fsarbciter), LangensaJza
(Maurer, Zimmerer lind Bauhilfsarbeiter). Meiningen (Maurer
und Zimmerer), I<ullla (M<tllrCr und Zimmerer), R.udols"tadt
(Maurer, Zimmerer lwd Bauhilfsarbeiter), Saa!feld (Maurer,
Zimmerer lind Bauhilfsarbeiter), Salzungcn (Maurer und Zim­
merer), Tambach (Maurer), Wasu!lgen (Maurer), Weimar
(Maurer, Zimmerer und Bauhj!fsarbciter).

I.


